
31. Jahrgang. Valtimore. Md.. Freitag, den 13 ÄuM 1875. Nr. 33.
Die Wochen-Ausgabe

des ?Deutschen Corrchondeutell,"
herausgegeben von A. Raine,

Baltimor, Md.,

erscheint jeden Freitag Morgen.

Prett: Portosret nach irgend einem Theile der Ler.

Der dritte Termin.
Die Maulwürfe, welche in der republikani-

schen Partei für den dritten Termin wühlen,
zeigen jetzt da nnd dort deutliche Spuren
ihrer Thätigkeit. Eine große Anzahl von
Bundesbeamtcn in Chicago soll neuerdings
ein Schreiben an den Präsidenten gerichtet
habe, in welchem derselbe ersucht wird, eine
Wiedcriiomiiialion anzunehmen, da die ?Jn-
stations"-Gesiniiung im Lande eine Nothwen-
digkeit schasse, welche dieses Opfer gebieterisch
von ihm fordere. Die Betreffenden verspre-
chen ihm ihre herzliche Unterstützung, im
Falle er sich als Kandidat sür den dritten Ter-
min anzeigen wird. In dieser Verbindung
bemerkt dann auch die ?New-Borker Tribüne:"
?Es unterliegt keinem Zweifel, daß sorgfäl-
tige Soudirungen in New-Jjork gemacht wor-
den sind, um den Puls der Ftnanzmänner in

Betreff dieser Frage zn fühlen. Leute, welche
direkt vom Präsidenten kommen, haben mit
Eifer versucht, den Eindruck zu erzeugen, daßes für die Geschäftswelt des Landes Hunderte
von Millionen werth sei, wenn Grant wiedcr-
erwähtl werde."?Wann werden die deutschen
Orgänchen anfangen, das Lied von Grant um
jeden Preis offen zu pfeifen?

Noch mehr Anklage gegen die
Indianer - Berwaltung.

Wie lange wird Präsident Grant noch die
Geduld des amenkamschcn Volkes uußbran
che ? Trotzdem alle Blätter voll sind von
der ungeheueren Eorruption, welche seit Jah-
ren im Departement des Innern herrscht,
geschieht Nichts, die Diebe und Schurken zur
Verantwortung zu ziehen. Delano, das
Haupt der conzessionirten Räuberbande,
bleibt nacb wie vor Minister des Inneren.

Prof. Marsh hat in seinen Anklagen gegen
den Indianer - ?Ring" neuerdings an den
katholischen Missionär Vater Gonzagua und
dem jungen Häuptlinge dcr Ehippcwa's starke
Bundesgenossen erhalten und die nachstehen-
den Enthüllungen werden selbst bei Dem,
welcher sich fest vorgenommen hat, sich über
nichts mehr zu verwundern, ihren Eindruck
nicht verfehlen. Vater Gonzagua, welcher
uns gestern einen kurzen Besuch machte, ist in
unserer Stadt zu wohl bekannt und eine zu
achtbare Persönlichkeit, als daß man anneh-
men könnte, daß er in der nachstehenden Un-
terredung auch nur ein Wort zn viel gesagt
haben sollte.

Ein Berichterstatter der ?Gazette" suchte
den Missionär in seinem Absteigequartier auf
und halte eine längere Unterredung mit ihm
und seinen indianischen Begleitern, aus wel-
cher Folgendes sür unsere Leser von Interesse
sein wird:

Vater Gonzagua erzählte, daß er früher
als Priester bei der hiesigen St. AlphonsuS-
Kirchc angestellt mar nnd im Jahre 1871 nach
Minnesota abvess'le, wo er der katholischen
Mission zn White Earth, in der Reserve der
Chippewa's, an der Grenze von Becker-
County, zugetheilt wurde. Tic betreffende
Mission war schon früher begründet worden,
es fiel jedoch dem Bater Gonzague zu, Schu-
len dort einzurichten, deren die Mission jetzt
drei hat mit 200 indianischen Schülern,
weicherm Englischen, Deutschen und Franzi,
fischen iinlerrichtcl werden. 'Aus der Reserve
leben 1500 Indianer; eben so viele streifen
noch außerhalb derselben umher. Die Re-
serve ist so klein, daß eben nur 1500 Personen
auf derselben leben können. Bon der an-
sässigen Bevölkerung sind 1000 Katholiken,
100 Protestanten und 400 Heiden. Von den
außerhalb der Reserve lebenden Chippcwas
sind etwa 200 Katholiken, die übrigen gehören
dem Heidenthum an. Die katholischen
Missionäre haben mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen, indem sie die Schüler nicht nur
ernähren, sondern auch kleiden müssen.

Auf die Frage des Berichterstatters, wie
sich die Bundesregierung dieser Mission
gegenüber verhalte, antwortete der Missio-
när :

?Alles, was wir jemals von der Negierung
verlangten, war ein Slück Land, um unsere
Schule daraus errichten zu können; dieses
wurde uns verweigert. Die Indianer traten
uns sodann 80 Äcker Land ab und bezahlten
die Baukosten fürKirche und Schule."

Was that nun Dem gegenüber die Regie-
rungs-Agentur??Hören wir den Missionär
weiter:

?Letzten Herbst erschien der Sekretär des
Resecve-Agenten und verlas einen Befehl von
der Bundesregierung, welcher uns Katholiken
anwies, die Reserve zu verlassen. Er sagte,
wir hätten kein Recht, ans derselben zn woh-
nen. Ich fragte, wer diesen Befehl gegeben
habe, und er sagte, derselbe komme von
Washington. Ich erwiderte, daß dort Nie-
mand das Recht habe, einen solchen Befehl zu
erlassen, indem dieses ein freles Land sei,
woraus der Sekretär erwiderte, der Befehl
komme direkt vom Eonaressc." ?Die Missio-
näre leisteten dem Befehle keine Folge, son-
dern Vater Gonzagua jagte, er sei während
des ganzen Sommer? von der Reserve abwe-
send gewesen und habe Vorlesungen zum
Besten der Mission gehalten, und wenn dieser
Befehl zur Ausführung komme, dann werde
er abermals vor das Volk gehen und demiel-
ben Alles erzählen, er werde aber auch vor
den Congreß gehen und diesem Körper sagen,
daß, wenn er thatsächlich einen solchen Befehl
erlasse habe, derselbe verfassungswidrig sei.
Der Sekretär des Jndiancragenten erwiderte
daraus, daß als Antwort Schule und Kirche
niedergerissen werden würden. Der Missio-
när entgegnete, daß er dann vor das Volk
gehen und diese Geschichte erzählen werde,
und er sei überzeugt, daß das Volk ihm die
Mittel geben werde, größere und bessere
Schulhäuser zu errichten, als die, welche
Muthmille und Fanatismus zerstört hätten.
Auf die Frage des Missionärs, ob man sie
in Ruhe lassen werde, antwortete der Sekre-
tär des Agenten, mau werde sie nicht behelli-
gen, jo lange sie nicht gegen die Regierung

revoltirtcn. Der Missionär antwortete, daß
seine Religion lehre, die Regierung nnd deren
Gesetze zu achten, und daß an keinen Aufruhr
zu denken sei, es sei denn, daß man Gewalt-
thaten gegen die Missionäre begehe.

Vtn Geschichtchen vom Jnvianer-voinmissär
Tmity.

Auf die Frage des Berichterstatters, wie der
Indianer-Kommissär sie behandelt habe, er-
zählt der Missionär folgendes Geschichtcheu:
?Im März v. I.reis'te ich mit einem meiner
jungen Indianer von Daylon nach Hamilton,
O. Als wir den Waggon eines Bahnznges
betraten, fanden wir keinen Sitz frei. Ich
bemerkte, daß zwei Herren jeder einen Doppcl-
siy inne hatten, indem sie aus dem einen Platz
saßen und auf den anderen ihre Füße streckten.
Ich trat zu ihnen und bat einen ältliche
Herrn mir grauem Haar und Schnurrbart
mir den freien Play abzutreten. Er blickte
mich von Kopf bis Fuß au und wandte sich
danu wieder ganz indifferent ab. Erst als
ich zum zweiten Male bat, zogen die Beiden
ihre Beine zurück und ließen uns sitzen. Der
grauköpfige Herr fragte dann, ob mein junger
Begleiter nicht ein Indianer sei; was ich be
jahte. Er verlangte sodann zu wissen, was
ich mit ihm vorhabe. Ich sagte ihm, daß
wir in den großen Städten der Union Vor-
lesungen für eine Indianermission hielten und
daß dabei noch vier andere Indianer mitwirk-
ten. Er verlangte zu wissen, was ich in mei-
nen Vorlesungen sagte und ich antwortete ihm
freimüthig, daß wir oemPublikum enthüllten,
wie die Indianer beschwindelt würden und

daß wir dabei auch Ursache hätten, Manches
gegen die Regierung zu sagen. Er fragte
mich, was wir an der Regierung auszusetzen
hätten und ich antwortete ihm, daß es den
Anschein habe, daß Granl so intolerant sei,
daß er es nicht gerne sehö, daß die Indianer
sich ihr Glaubensbekenntniß selbst wählten.
Mein Gegenüber antwortete, daß Niemand

zemals so viel für die Indianer gethan habe,
als gerade Graut; die Rothhäute hätten unter
seiner Administration Alles, was sie nur wün-
scheu könnten. Dieses stellte ich entschieden in
Abrede u. verwies auf die Thatsache, daß die
Indianer von den Agenten in der schamlose-
sten Weise betrogen würden und sogar die
Kommissäre diese Räubereien billigten. Der
Herr wurde höchst ungehalten, was mich sehr
wunderte, denn ich halte ja keine Idee davon,
wer der Mann sei, welcher mir gegenüber saß.

Ich fuhr fort, ihm zu erzählen, daß vor
etwa zwei Jahren ein Agent auf der Khippe-

wa-Reserve angestellt gewesen sei, Namens
Smith. Dieser Mann habe, ohne von der
Regierung ermächtigt zu fein und ohne die
Indianer zu befragen, eine große Anzahl ho-
her Fichten abschlagen lassen und das Holz an
die Weißen verkauft. Diese Angabe schien
aus den grauköpfigen Herrn einen sehr unan-
genehmen Eindruck zu machen. Ich kehrte
mich jedoch nicht weiter daran und fuhr fort,
indem ich sagte, die Indianer hätten sich zwar
bei der Regierung beschwert, aber man hätte
ihnen keine Genugthuung gegeben. Bald dar-
auf sei der Agent nach Washington berufen
und zum Jndianercommissäreruauul worden.
Der Herr fragte dann in sonderbarer Weise:

hieß jener Agent?" Ich antwortete
Swith l woraus er heftig erwiderte: ?Hr.
Smith ist ju sehr Ehrenmann, um jo Etwas

zu thun und Sic sind ein Lügner, indem Sie
derartige Geschichten verbreiten." Ich am-
mottete, daß es mir sehr leid thue, daß er mich
für einen Lügner halte; es seien übrigens 2000
Indianer aus und in der Nähe der Chippewa-
Reserve, welche das von mir Gesagte bestäti-
gen könnten. Der Herr sagte mir, er werde
nach Wasbmgtoii gehen und Hrn. Smith von
den über ihn cirkulirenden Gerüchten unter-
richten. Ich sagte, ich werde gleichfalls nach'Washington kommen und dort dieselbe Ge-
schichte erzählen; wenn es nothwendig sei,
dann werde ich so viele Indianer als Zeugen
beibringen, cls man nur immer wünsche."
Ter Missionär erzählt dann, wie und wo er
später seinen Reisegefährten wieder sah undwer derselbe war. Lassen wir ihn weiter spre-
chen:

?Vor ungefähr drei Wochen befand ich mich
in Ncw-?)ork, wo gerade die Jndmnercomis-
särc in Sitzung waren. Ich brachte in Er-
fahrung. daß der Jiidianercommissär Smith
im ?Fistb Avenue-Hotel" logire und beschloß,
ihn zu besuchen. Da ich keine Karte bei mir
hatte, nahm ich meine Photographic .schrieb
meinen Namen darunter, worauf ich mich an-
melden ließ. Smith weigerte sich, mich zu
empfangen. Ich sprach wenigstens zehn Mal
vor, wurde aber immer abgewiesen. Einmal
stand ich im Vorsaalc des Hotels, als Plötzlich
mein Reisegefährte von der Eisenbahn zwi-
schen Dayton und Hamilton an mir vorüber
schritt; es war derselbe grauköpfige alle Herr
und ein Mann neben mir bemerkte: ?Da s
t st d c r In d i a n c r - C 0 m m i s j ä r
Smit h." Dieses erklärte Alles; jetzt
wußte ich, warum ich nicht vorgelassen worden
mar."

Tie Beschwerden des Khivpewa-Häupt-
lings.

In Begleitung des Vaters Gonzagua be-
findet sich Mliio-Gi-Schig (Loch im Tag), der
Mige Häuptling des Stammes der Elsippe-
was, oder wie Frciligralh sie nenni, der
Ehippewäer. Mino -Ei - Schig ist kaum 13
Jahre alt, trägt die Kleidung der Weißen
und würde kaum für einen Indianer gehalicn
werden. Trotzdem er erst zwei Jahre Unter-
richt hat, spricht er vortrefflich Englisch uud
versteht sogar etwas Demsch und Französisch.
Der Berichterstatter der ?Gazette" lnüpne auch
mit ihm eine Unterredung an und erfuhr von
ihm Folgendes: ?Seit fünf Jahren, d. i.
seit dem Tode meines Vaters, bin ich Häupt-
ling der gesammten Chippewa-Nalion. Mein
Vater wurde von den Leech-Leg-Indiancni
ermordet, wie ich vermuthe, auf Anstiften
der' Negicrungsageiilen; denn er war ein
kluger Mann, der es nicht milaissehcn konnte,
wie unsere Leute beschwindelt wurden, und er
erhob mehrfach Beschwerden. Ich bin jetzt
18 Jahre alt, meine Mutter lebt noch; außer-
dem habe ich fünf Schwestern und einen sieben
Jahre alten Bruder. Mein Vaicr hinterließ
ein Testament, in welchem er verfügte, daß
die Regierung von seinem Gelde der Mission

§4OOO für Errichtung eines Schulhauses aus-
zahlen solle; dieses ist nie geschehen. Ueber-
haupt hat man unseren Stamm niederträchtig
behandelt. Nach dem Vertrage sollten wir
zehn Jahre lang jährlich zehn Joch Ochsen
erhallen; der Vertrag wurde 1864 abgeschlosscn, wir haben me einen Ochsen gesehen. Nach
dem Vertrage erhält der Häuptling des Stam-
mes jährlich §150; zwei Jahre nach dem
Tode meines Vaters zahlte man mir die
Summe aus; im dritten Jahre erhielt ich nur
§6O; im vierten Jahre §65 und in diesem
Jahre §5O. Der Agent LewiS Stowes wird
wahrscheinlich am Besten wissen, wo das Gels
hingekommen ist. Ich hatte ein Laiidgul
von der Größe einer halben Sektion außer-
halb der Reserve am (Null-See; nach dem
Tode meines Vaters zog ich jedoch nach
White Earth. Nach dem Vertrage soll jeder
Indianer, welcher aus der Reserve wohnt, ein
Bretlcrhaus erhalten; ich habe nie eines be-
kommen. Der Agent weis't alle meine An
spriiche mit den Worten ab, daß ich genug
habe und Nichts brauche.

Der Häuptling bestätigt die obige Mitthei-
lung, daß der Indianer-Kommissär Smith
in der Eigenschaft eines Agenten einen Hoch-
wald hadc abtreiben lassen und das Bauholz
an die Weißen verkaufte. Die Beschwerden
in Washington hätten nie ein Resultat ge-
habt. Ter Häuptling zeigte folgenden kürz-
lich erngelanfenen Brief vor: ?Der Agent hat
mir Ihr Geld nicht ausgehändigt, schreiben
ie ihm, daß er es thut. Dieser Agent ist
ein sehr schlechter Kerl; derselbe hat Ihren
Indianern in diesem Jahre §40,000 gestohlen,
und Bischof Whipple hilft ihm treulich. Ig-
natius."

Ter neue östreichische Gesandte in
Washington.

Schon vor zwölf Jahren wurde in der
deulfch - amerikanischen Presse darauf hinge-
wiesen daß es eine feststehende Politik der
europäischen Monarchen sei, unverheirathete
Diplomaten nach Washington zu schicken, da-
mit dieselben dort in den Kressen der amerika-
nischen Geldaristokratie ihre Lebensgefährten
suchen. Dieses hat sich im Laufe der Zeit
thatsächlich bestätigt. Von den während der
letzten fünfzig Jahre nach Amerika geschick-
ten europäischen Gesandten waren in der That
keine zehn Prozent vcrheirathet, und viele
derselben haben in Washington, Newport oder
Saraloga cmc Gattin gesunden. Gar manche
amerikanische Erbin ist auf diese Weise von
europäischen Baronen, Marquis und Cheva-
liers gekapert worden. Auch der Graf Hoyas
Sprinzenstein, welcher vor mehreren Wochen
zum östreichischen Gesandten in Washington
ernannt wurde, entsprach der Haupt-Eigen-
schaft, welche eine europäische Regierung an
ihren Vertreter in Washington stelll, d. h. er
mar unbeweibt. In der sog. ?Gesellschaft"
wurden dcSbalb schon Pläne geschmiedet, die-
sen Sprossen alten Adels zu kapern. Nun hat
aber dieser Graf kurz vor seiner Abreise aus
Wien sich mil der Gräfin Franziska Herber-
stein vermählt und dadurch alle dämmernden
Hoffnungen in Washington mit einem
Schlage vernichlet. Der edle Graf scheint
gar nicht bedacht zn haben, daß seine Ehelo-
sigkeit wahrscheinlich die Haupieigenschast war,
welche ihn in den Augen seines Monarchen
sür den GesandtschastSposten in Washington
annehmbar machte. Wir sollten uns gar nicht
wundern, wenn dcröstreickiiickieGejandtschasts-
posten in Washington sehr bald wieder va-
kant würde.

Das oritntaltschc Schreckgespenst.
Was vor einigen Wochen nur eine dunkle

Sage war, nämlich der Bericht, daß in Ära-
bicii die Cholera wieder ausgebrochen sei, wird
durch die neueren Berichte zur Gewißheit. In
Damaskus, Syrien, wüthet die euchc in
einem Befürchtung erregenden Grade. Täglich
wurden dort vierhundert Fälle angemeldet,
wie viele außerdem der Sanitäts-Behörde ver-
schwiegen werden mochten, entzieht sich jeder
Schätzung. Tie Missionsschule mußte ge-
schlossen werden, das khrislcnvrertel war ver-
ödet, die Leute stürzten mitunter todt in den
Straßen nieder.?Allerdings sind wir in Ame-
rika noch ziemlich weit von dem Heerde der
Seuche cnifcrnt, oder wir haben bereits wie-
derholt erlebt, daß sie uns außerordentlich
rasch erreichte. Noch vor zwei Jahren muß-
ten wir im Nachsommer plötzlich vernehmen,
daß im Mijsijsippilhale eine der Cholera ähn-
liche Seuche ausbrach, welche große Verhee-rungen in Memphis und anderen Städten
anr, ästete. Wie diese Krankheit nach dem
Südwesten verschleppt wurde, ist noch nicht
recht klar. Wir haben infolge der unange-
nehmen Nachrichten aus Damaskus allerdings
keine Ursache, uns zu fürchten, aber wir dür-
fen uns auch nicht in thörichter Sicherheit
wiegen. Die Quarantäne - Maßregeln sür
Schiffe aus den östlichen Mittelmccrhäfcn
jvlllen mit der größten Strenge gehandhabt
werden.

Die Rcvellton in ver Herzegowina.
Das KriegSwölkchen iin europäischen Orient,

welches vor etwa 14 Tagen in der Herzegowi-
na auftauchte, breitet sich mit jedem Tage
mehr aus. Die Türken haben bis jetzt unbe-
dingt den Kürzeren gezogen und cm Pascha
ist bereits maltgcsetzi worden. Wenn die be-
nachbarten erben sich nicht einmischen, dann
ist es möglich, daß die Türkei in den Stand
geseyt werden kaun, die Ruhe rasch wieder
herzustellen, denn sie hat Truppen genug und
wird dieselben zu gebrauchen wissen, wenn es
thatsächlich Noth ihiil. Sollte jedoch die Noth-
wendigk-il sich geltend machen, daß die euro-
PäischenMächle dazwischen treten, dann würdefreilich die Sachlage mit einem Schlage eine
andere Gestalt annehmen. Aus dem unbe-
deutenden Wölkchen wird dann ein finsteres
Gewölk werden, welches den europäischen .'w-

rizonl verfinstert u. die Blitze desselben müssten
endlich den morschen Thron am goldenenHorn
zertrümmern und der Anomalie ein Ende
macheu, daß Millionen fleißiger, betriebsamer
Christen die Sclaven und Lastthiere für ein
Paar Hunderttausende entnervter, verkomme-
ner, der modernen Civilisation Hohn sprechen-
der Muhamedaner sind.

Gouverneur Tilden.
Es gereicht jedem Freunde politischer Re-

form zur Genugthuung, zusehen, daß Gou-
verneur Tilden in seinem Kampfe gegen den
Kanal-Ring bedeutende Erfolge errungen Hai.
Vor einigen Tagen konnte er bei einer O va-
tion in Buffalo verkündigen, daß trotz der
Erniedrigung der Kanalzölle während" er
letzten 6 Monate an der Verwaltung des Ka-
nales §2,250,000 erspart worden feie. Die es
ist ein bedeutender Erfolg und die Stenerzeh-lcrdes Staates haben alle Ursache, dem Gou-
verneur für seine Bemühungen zu ihren Gun-
sten dankbar zu sein, z

Wenn Gouverneur Tilden in dieser Be-
kämpsunq der Eorruption fortfährt und noch
weitere solche günstigen Erfolge erringt, dann
kann es ihm kaum fehlen, unter Denen,
welche die Demokratie in ihrer nächsten Na-
tional-Convention für würdig hält, den Prä-
sidentenstuhl einzunehmen, in erster Reihe
genannt zn werden.

Cnalanv und Rußland im Orient.
Die Londoner ?Times" bespricht einen in

dem Zulihcft der ?Edinburgh Review" ver-
öffentlichten Artikel über ?England und Ruß-
land im Orient," dessen Zweck es ist, die
alarmistischen Theorie'n, dieSir Henry Raw-
linson in seinem Werke über dasselbe Thema
einwickelt, zu bekämpfen und zu widerlegen.
Der erwähnte Artikel radelt insbesondere die
Theorie, daß Nußland von macchiavellisti-
schen Motiven beseelt sei, und erblickt keinen
Grund, um dieser Macht feindselige Absichtenunterzuschieben. Die ?Times" schließt sich
diesen Ansichten im Allgemeinen an, meint
aber, daß die wirklicheGefahr ganz verschiede-
ner Art sei. Die europäischePolttit England's
und Rußland's bemerkt das Eityblalt
läuft nicht in parallelen Linien. Obwohl die
zwei Nationen gegenwärtig die bestenFreunde
sind, pflegen sie Meinungsverschiedenheiten
über die Türkei zu haben, und wo sie über
dieses Verwickelung bereitende Reich bereits
einen Streit geführt haben, ist es möglich,
daß sie wieder einen haben mögen. Wir müs-sen uns also auf eine Zeit vorbereiten, wo
Rußland die Grenzen Afghanistan's erreicht
haben wird, wo ein g,oßcs Eisenbahn- und
Dainpsschissnctz es befähigen wird, seine
Truppen in wenigen Wochen bis zu seinenVorposten zu transportiren, wo es unser thä-
tiger Feind in Europa sein dürfte, und wo es
diejenigen unserer orientalischen Unterthanen,
die unsere Herrschaft hassen, aushetzen könnte,
ohne ein einzigesßegiment nach der nordwest-
lichen Grenze marschiren zu lassen. Wir sagen
nicht, daß eme solche Kombination der Üm-
stände wahrscheinlich ist, aber wir geben zu,
daß kein indischerStaatsmann es wagen kann,
dieselbe aus seinen Berechnungen wegzulassen.
Derßevue-Artikel liefert die wirklicheAnrwort
auf Besorgnisse, die aus die feindlichen Chan-cen der Zukunft gebaut werden. In erster
Reihe würde, wenn England und Rußland
sich über irgend eineStadt oder Land in Asien
strcttcn sollten, der wirkliche Wettkamps zwi-schen ihnen in Europa stattfinden, und er
würde in einem solchen Maßstabe geführt
werden, um Rußland keine Streitkräfte für
einenAngrifs unseres iudlschcnßeiches in einer
ungeheuren Entfernung von seiner Opcrati-
onsbasiS llbng zu lassen. Zweitens könnten
mir Wiedervcrgellung üben, wenn es versu-
chen sollte, den schlummernden Fanatismusunserer mahomedanischen Unterthanen im
Orient zu erwecken. Unterstützt vom Sultan,
welcher das geistliche Haupt der mohamedant-
schen Race ist, könnten wir die Leidenschaften
der wilden Horden, die drohen, Olt-Turkestaiizur letzten Zufluchtsstätte des moslemischen
Enthusiasmus zu machen, in Brand stecken.
Die Alarmisten vergessen, daß die mahomeda-
nifche Bigotterie sür Rußland gefährlicher ist,
als für England. Endlich kommt die Noth-
wendigkeit sür eine Intervention, wenn die
Truppen des Czaren eine gewisse Linie passi-
ren sollten. Es würde nicht weise sein, diese
Linie zu definiren, denn sie würde durch Um-
stände verändert werden. Aber selbst wenn
wir annehmen, daß wir eine solche Linie zn
vertheidigen haben sollten, während wir einen
europäischen Krieg führen, dürften wir einen
unqehenrenVorthcil in dem Umstände besitzen,
daß unsere Overationsbasis Indien mit sei-
nein militärischen Eisenbahnsystem, seinen
stationären Garnisonen, seinen Seehäfen und
sciiien unbegrenzten Zufuhren sein würde.
Unser gegenwärtige Grenze ist unsere sicherste,
und das würdevollste, wie das beste Versah,
ren ist, das russische Vordringen mit Ruhe
und selbst mit Freundlichkeit zu behandeln,
da es uns in unserer eigenen großen Mission,
die Civilisation des Orients, unterstützendürste.

Die Stlberrcgionen der Welt.
t AnS dem ?San FranflSco'er Bulletin.")

Im Jahre 1850 wurde Nevada noch nicht zu
denjenigen Ländern gerechnet, welche Silber
produzirten. In Mexiko und Süd-Amerika
wurden im genannten Jahre sür §35,000,000
Silber gewonnen, d. h. ziemlich fünf Mal
mehr, als zu derselben Zeil in Europa, Asien
und Afrika zusammengenommen. In jenem
Jahre wurde in Piemont mehr, als in irgend
einer anderen Gegend der östlichen Hemisphäre,
nämlich für circa 81,500,000 Silber gewon-
nen, in Oestreich für etwa §1,000,000, und
den stkest lieferte Rußland, Norwegen, Sach-sen, Spanien, der Harz, Devonshire und
Eornwall in England. Es wird häufig be-
haupiet, daß Silber in Indien nicht vorkom-
me, dem steht aber die bestimmte Erklärung
Sir Roderick Mnrchison's und anderer Rei-
senden entgegen, daß das Äuluthal so reich an
Erz und gediegenem Silber ist, daß es, frei-
ftch vielleicht erst in späteren lahren, eine
Quelle unermeßlicher Einnahmen werden
mag. Die Gegend, welche man einst als das
Silberland der Vazms bezeichnete, umfaßt
das Bergland, welches zwischen dem BeaS-,
Sainji- und Parbutti-Flusse liegt. Die Mi-
nen, welche in den glorreichen Tagen Indien's
gehörig ausgebeutet wurden, sind jetzt nnbe-
nutzt und von der Bevölkerung fast vergessen.
Von den in derselben Gegend belegenen Ma-
mkaril-Mmen weiß man, daß dieselben einen
unermeßlichen Reichthum bergen, aber dennoch
werden sie nicht in Betrieb gesetzt. Die indi-
scheu Behörden und das Volk selbst legen der
Ausbeutung jener alle nur erdenklichen Hin-
dcriiisse in den Weg.

In den ersten drei Jahrhunderten nach der
Entdeckung Amcnka's wurden aus Peru und
Mexiko allein 160,000 Tonnen Feinsilberausgeführt; diese Menge würde genügen, um
eine silberne Kugel von 100 Fuß Durchmesser
herzustellen. Zieht man die oberflächliche Art
und Wesse in Betracht, in welcher früher die
Bergwerke betrieben wurden, so erscheint eine
solche Nienge von Silber als sehr bedeutend.
Die itbcrregionen in Peru und Mexiko sind
im Allgemeinen gleich reichhaltig, der Unter-
schied liegt lediglich in der klimatischen Ver-
schiedenheit. Tie Potosi-Mine, aus welcher
ungeheure Quamitäten an Silber gewonnen
werden, liegt in der Schuecregion fast ebenso
Hoch, wie der Gipfel des Mont Blanc, die
mexikanischen Minen dagegen liegen ans leicht
erhöhtem Boden, wo weder Frosv-noch große
Hlye sich fühlbar machen. Der ungeheure
Mineralreichlhunt Peru'S wurde dmch den
Fleiß und Vi: Thätigkeit der eingeborenen
Indianer ausgebeutet, die fast ausschließlichvon Lacao leben und nur sehr geringe Löhne,
beiläufig sl.sowöchentlich, beziehen.Eine sehr romaiilssche Geschichte erzähltman sich von der alcado-Mine, die seit
etwa 100 Jahren nicht mehr befahren wird.
Satcado war ein junger Spanier, der sich in
ein indianisches Mädchen verliebte und dieses
schließlich heirathete, worauf sie ihm die Lage
einer unermeßlich reichen Silbermine, die bis
dahin noch nicht bearbeitet worden war, of-
fenbarte. Er fand nnter Beihülfe seiner
Frau die Mine, ichtoß Frieden mit den be-

Nach wenigen Jahren hatte er einen uner-
meßlichen Reichlhum erlangt. Der spanische
Gouverneur hatte dies in Erfahrung gebracht
und beschloß, die Mine an sich zu reißen. Er
ließ unsern Salcado wegen angeblicher Ver-
schwörung verhaften und obgleich er gänzlich
unschuldig war, auch veruriyeilen. Als die
lrafoollstrcckung nahe bevorstand, versprach
Salcado dem Gouverneur De Lemos, ihm,
wenn er erlauben wolle, daß die gegen lhn
gesammelten Beweise nach Madrid gesandt
würden, um vom König geprüft zu werden,
sür jeden Tag bis zur Rückkehr des Schiffesaus Spanien hundert Pfund Silber zu geben.
Wenn man bedenkt, daß eine Hin-oder Her-
reise allein etwa 16 Monate in Anspruch
nahm, fo kann man sich einen Begriff von der
Größe der offenrten Summe wachen. Der
Gouverneur ging auf den Vorschlag nicht
ein und Salcado wurde hingerichtet. Der
habgierige De Lemos begab sich nun nach der
Gegend, in welcher die Mine belegen war,
konnte sie aber nicht finden, denn sie war und

ist bis heute vom Erdboden gleichsam ver-
schwunden. Die Wittwe oes Hingerichteten
und die ihr ergebenen Indianer hatten näm-
lich beschlossen?daß der Mörder den durch sein
Verbrechen erwarretcn Lohn nicht erhalten
sollte, sie hatten die ganze Mine unter Wasser
gesetzt und den Eingang verschüttet, so daß
ein Auffinden derselben zur Unmöglichkeit
wurde.

Die rcickMe Silberminc der Welt ist unstrei-
tig die zu Potosi (eigentlich Pottochi). Sie
wurde im Jahre 1545 entdeckt und obgleich sie
nur sehr oberflächlich bearbeitet wurde, hat
man doch bereits aus ihr für §250,000,000

Silber gewonnen. Bor Jahren wurde die
Mine von 1600 Indianern bearbeitet, die
aber, da sie sehr schlecht behandelt wurden,
rasch dahinstarben. Gegenwärtig sind gegen
zweitausend bezahlte Arbeiter in der Mine be-
fchäftigt, die Erträgnisse sind ungeheuer, und
noch immer zeigen sich keine Spuren von Er-
schöpfung.

Die gesammte Überproduktion der Welt
in den Jahren 1350 bis 1875 wird aus §l,-
025,000,000 geschätzt, wovon etwa ein Zehn-
tel auf die Vereinigten Staaten kommt. In
Mexiko gewinnt man gegenwärtig jährlich
für etwa §20,000,000, in Peru werden die
Erträge von Jahr zu Jahr geringer, im Jahre
187-t betrugen sie nur wenig über §8,000,000.
Die Minen inKhile und Bolivia entwickeln

sich rasch und werden bald einen bedeutenden
Theil zur jährlichen Produktion liefern. In

Nevada wurde im Jahre 1867 sür §12,500,-
000 Silber gewonnen, im Jahre 1369 kaum
halb so viel, während im gegenwärtigen
Jahre der Ertrag §25,000,000 übersteigen
wird. Aus den Minen in Idaho werden

jährlich gegen §3.000,000 erzielt, d. h. etwa
ebenso viel, als die reichen peruanischen Mi-
nen liefern. Colorado soll im Jahre 1875
etwa sür §1,000,000 edle Metalle an'S Ta-
geslicht befördert haben.
Die Aortschritte i der Agrikultur.

Der Sekretär des Agrikultur - Colleginms
von Massachusetts hat eine Brochiire veröf-
fentlicht, in welcher er nachweist, welche Fort-
schritte man im Ackerbauwesen gemacht hat.
Wir entnehmen der interessanten Abhandlung
folgende Einzelnheiten: Gegen das Ende des
vorigen Jahrhunderts begann man verbesserte
Pflüge einzuführen. Im Jahre 1797 wurde
für einen gußeisernen Pflug ein Patent er-
theilt; der Pflug sand jedoch nur langsam
Eingang und viele Farmer hielten noch Jahre
lang nachher an dem Glauben fest, daß das
Eisen den Boden vergifte und die Feldsrüchte
verderbe. Jetzt hat nian nahezu an zwölshun-
dert verschiedene Arten von Pflügen sür die
verschiedenen Erdarten. Auch die Eggen und
andere ASerbauwerizcugc erfuhren im Laufe
der Zeit verschiedene Verbesserungen, alle aber
werden durch die Erndteschncidemaschineii, die
Mähe- und Dreschmaschinen, sowie Pserde-
harkcn übertrafst. Die im Jahre 1361 von
je 2 Pferden getriebenen Mähmaschinen tha-
ten die Arbeit einer Million Menschen und
das Resultat einer mehr und mehr um sich
greifenden Benutzung von Ackerbaumaschinenwar, daß unsere Produktionssähigkett durch
einen Abgang von einer oder zwei Millionen
Menschen, die sich verschiedenen Industrie-
zweigen zuwandten, nicht geschmälert wurde.
Der erste Versuch init Mähmaschinen wurde
im Jahre 1848 in Buffalo gemacht; die
Maschinen waren sehr unvollkommen und die
Farmer wurden durch die erlangten Resultate
nicht befriedigt. Die Maschinen wurden mit
jedem Jahre verbessert, und mögen jetzt woh
kaum noch einer zweckmäßigen Aenderung
bedürfen. Im Jahre 1864 gab es in den Ver.
Staaten 137 Fabriken, in denen landwirty-

schaftliche Geräthschaften hergestellt wurden;
diese Anstalten produzinen jährlich über hun-
derttausend Maschinen, die etwa §15,000,000
kosteten. Seit jener Zeit sind noch zahlreiche
neue derartige Fabriken entstanden. Der
Pserdeheurcchen wurde vor der Mähmaschine
erfunden und steht nur ihr an Nützlichkeit
nach; er verrichtet die Arbeit von 8 bis 10
Mann und 20 bis 30 Acker können täglich mit
einem Pferde und einem Knecht ohne An-
strengung bearbeitet werden. Der Census von
1870 gibt den Gejammtwcrth von Ackcrbau-
geräthschaftcn ans §336,878,429 an, was seit
den letzten 20 Jahren eine Zunahme von
§185,290,791 ausmacht. Für Erfindungen
und Verbesserungen an landwirthschaftlichen
Geräthschaften wurden im Jahre 1872 über
eintausend Patente ertheilt; derartige Gerälh-
schafien werden jetzt für ca. §52,000,000
jähilich hergestellt.

Die Zunahme der Intelligenz, die ratio-
nellere Bodenbearbeitung und die Erbauung
von Eisenbahnen, welche auch dem Inland-
Farmer einen Markr öffnen, haben wesentlichzu der ungemeinen Entwickelung des Acker-
baues und zur Vergrößerung der Erndten und
des nnter Cultur befindlichen Areals beigetra-
gen. Im Jahre 1770 führten sämmtliche
Kolonie' 578,349 Scheffel Mais aus, im
Jahre 1860 838,792,742 Scheffel. Die Pro-
vuklion von Waizen, die im Jahre 1840 84,-
823,272 Scheffel ergab, stieg im Jahre 1870aus 287,745,626 Schcssel. Im Jahre 1870
wurden in den Vereinigten Staaten gebaut:
17,000,000 Scheffel Roggen, 30,000,000
Scheffel Gerste, 10.000,000 Scheffel Buch-
waizen und 282,000,000 Scheffel Hafer. An
Kartoffeln crziclle man im genannten Jahre
165,047,297 Scheffel; an Taback erndtcte mau
im Jahre 1870 etwa 434,209,461 Pfund. Bor
1793 wurde in den Südstaalcn nur sehr wenig
Baumwolle gebaut. Vor der Erfindung der
Egrenttinaschlne durch Whitney hatte ein
Mann einen vollen Tag zu thun, um ein
Pfund Baumwolle von Samen zn reinigen.
Heutzutage kann ein Mann mit den dazu er-
forderlichen Maschinen leicht 2200 Pfund
reinigen. Im Jahre 1860 wurden 2,079,-
230,800 Pfund Baumwolle gebaut und davon
1,765,115,735 Pfund exportirt. Der Geld-
werth einer Erndte beziffert sich ans nichtweniger, als §300,000,000, wozu noch ein
entsprechender Betrag für die Gras- und Heu-
Erndte kommt. Diese allgemeinen Fortschritte
sind auch auf die Viehzucht nicht ohne Einfluß
geblieben. So betrug im Jahre 1840 die
Zahl des vorhandeneußiudviehes 14,971,586,
während im Jahre 1370 diese Nummer ans
23,820,608 gestiegen war und einen Werthvon §1,525,276,457 rcpräsei.tirle.

Nach dem CensusauSschnssc von 1370 wur-
den 285,800,593 Gallonen Milch verkauft und
600,0V0,V00Pfiind Butter, sowie 200,000,000
Pfund Käse zubereitet. Der Werth der letzten
drei Classen beträgt etwa §400,000,0000. Der
Preis, der sür Schlachtvieh gezahlt wurde,
beträgt etwa ebensoviel oder noch einmal so
viel, als vor 10 Jahren. Auch in der Schwei-
ne-, Schaf- und Pferdezucht macht sich ein
Aufschwung bcmcrklich. Die im Jahre 1870
vorhandenen 28,477,951 Schafe gaben über
100,000,000 Pfund Wolle, und von den vor-
handenen 8,600,219 Pferden wurden 7,142,-
849 zum Ackerbau verwendet. Hülfsmittel,
wie neue Düngungsarten, die Verbreitung
von Werken über Laiidwirthschast und andere
Faktoren haben dazu beigetragen, den jähr-
lichen Ertrag aus diesem Zweige ans §2,448,-
000,000 zu erhöhen.

Die Dammbaute amAuostusse des
Mississippi,

so berichtet wenigstens die New - Orleans
?Times," nehmen einen crsreulichenFortgaug.
Was uns niigehl, so freuen auch wir uns dar-
über, wenn diese Berichte sich als wahr
erweisen sollten, wollen jedoch lieber das
endliche Resultat abwarten, che wir einen
Trinmphgesang darüber anstimmen. Tie
New Orleans ?Times" berichtet wie folgt:

?Die Arbeiten an den ?Jetties" rücken sorasch voran, als' man nur erwarten konnte,
und die bis jetzt erreichten Resultate sind der
Art, daß man sich nur mit Befriedigung über
dieselben aussprechen kann. Capitäu Ends,
der sich jetzt in New-lork befindet, aber im
incr über Alles, was an Ort und Stelle vor-
geht, auf das Genaueste unterrichtet ist, soll
mehr als je der Hoffnung einer baldigen Vollendung des von ihm unternommenen Werkes
leben. An der Ostseite des Fahrwassers,
7500 Fuß vom Ufer entfernt, sind bereits
eine große Anzahl Pfähle eingerammt und
durch Querbalken verbunden worden. Die
früher allgemein verbreitete Annahme, daß au
der Mississippi-Mündung ein Einrammen
von Pfählen nutzlos sein werde, weil das
Flußbett nur aus Schlamm bestehe uns kein
fester Untergrund zu finden fei, hat sich voll-
ständig als Irrthum erwiesen. Um die Wi-
derstandsfähigkeit des Flußbettes festzustellen,
ist über die Anzahl der Schläge, die sedcr ein-
gerammte Pfahl erforderte, genau Buch ge-
führt worden. Die Erfahrung lehrt, daß
durchschnittlich neunzig Schläge mit einer
3300 Pfund schweren Ramme nöthig sind,
um einen Pfahl l 2 15 Fuß tief einzuram-men, und diese Berechnung ist für die ganze
Strecke, ans der bereits Pfähle eingerammt
wurden, zutreffend gesunden worden.

In einzelnen Fällen wurden 200 und sehrhänfig 150 Schläge gegeben. Dies liefert den
unumstößlichen Beweis, daß unter dem Fluß
decken Thon und Sandschichlen liegen. Ans
einer Strecke von 350 Fuß sind Weiden-
Faschinen gelegt worden und dort hatte sichbereits eine 18-20 Zoll dicke Schlammdecke
abgesetzt. Gleichzeitig hat sich das Flußbettin der Nähe der Pfahlreihe um 5 bis 10 Fußvertieft; wo bei'm Beginne der Arbeiten das
Wasser nur 5 Fuß tief war, ist es jetzt 11 Fuß
tief, wo es 12 Fuß Tiefe Halle, hat es jetzt
eine Tiefe von 20 Fuß. Tie Ausertiguiig
der Faschinen geschieh! da, wo die Weiden
wachsen. Auf Barken werden die fertigen
Faschinen an Ort und Stelle gebracht, um
dann, mit Steinen beschwert, versenkt zu wer-
den. Die Arbeiten am West-Ufer sollen im
Laufe dieser Woche ihren Ausaug nehmen
und wie man behauptet, werden dieselben
dort mit noch größerer Naschheit von Statten
gehen, als am östlichen Ufer. Ueber der Psei-lerreihe ist eine Laufbahn errichtet worden,
auf der sich die Lokomobile, welche zwei Rani-
men auf einmal in Bewegung setzt, mit dem
Einrammen der Pfähle gleichen Schritt hal-
tcnd, fortbewegt. Zugleich wurde eine me-
chanische Vorrichtung angebracht, die eine
Rundsäge treibt, welche die Pfähle, sobald
sie eingerammt sind, in gleicher Höhe ab-sägt.

Die neue Ansiedelung, die seit Beginn der
Arbeiten wie durch Zauber au der Mündung
des Mississippi entstanden, gewinnt so aii
Ausdehnung, daß sie sich bald zur Würde
einer Stadt erheben wird.

Aus dem West User werden jetzt Pfähle
eingerammt, auf denen das Fundament für
ein zu erbauendes Hotel errichtet werden soll.
In diesem Hotel werden die bci'm Bau be-
schäftigten Ingenieure, Beamten und Auf-
seher, wie auch Diejenigen, die sich für den
Bau intcrejsiren, ein Unterkommen finden.

Die Vorbereitungen sind letzt getroffen, um
täglich aus eine Strecke von 400 Fuß Faschinen zu legen und Pfähle mit einer Gesammr-
längc von evtl Fuß einzurammen. Zu diesem

! Zwecke ist jetzt die Zahl der Arbeiter aus 360
vermehrt worden.

Der Slrveiter-Ausstand z, Aall-Niver,Mass.
Fall-Rivcr in Massachusetts ist bekannt

wegen seiner steten Streitigkeiten zwischen den
Fabrikanten und deren Arbeitern. Wenn
anderwärts,auch in ganz Massachusetts, Alles
in? lifstl'n (Äanac war. ui

man sicher aus Wirren zwischen Kapital und
Arbeit rechnen. Früher haben die Arbeiter
auch durchschnittlich ihren Willen durchgesetzt,
da sie systematisch genug versnhreu, um nur
bei guter Zeit aufzutreten, oder ihren Aus-
stand aus einzelne Fabriken zu beschränken.
Glln; anders aber ist es jetzt. Die Arbeit geht
langsam und die Fabrikanten haben einen
Verein gestiftet, handeln eiiimülhlg, und
ziehen es vor, gar nicht arbeilen zu lassen, als
bei denselben Löhnen. Aus diesen Widerstand
hatten die Arbeiter nicht gerechnet, als sie sich
einer Lohnherabsetzung von 10 Prozent nicht
fügen wollten und einen allgemeinen Ans-
stand beschlossen.

Bei dem außerordentlichen Stillstand der
Geschäfte können die Arbeiter nicht daraus
rechnen, ihren Willen durchzusetzen, und wür-
den gewiß nachgeben, wenn sie nicht ebenso,
wie die Kohlengräber in Peunsylvanien, von
einigen Demagogen zum verkehrten, zwecklo-sen Widerstand aufgestachelt würden. Nicht
weniger wie 15,000 Arbeiter sind brodlos
durch diesen Ausstand, ein Drittel der Ein-
wohner von Fall River, das 45,000 Einwoh-
ner zählt. Welch' ein Elend sür die ganze
Stadt aus einem solchen Zustande erwachsen
muß, wie aller Verkehr, alle Geschäfte cadurch
ruinirt werden müssen', kann man sich vorfiel-
len. Schon stellt sich bittere Noth bei den
Ausständigen ein, und die Grocerie- und
ProvisionShändlcr haben beschlossen, thuen
keinen Credit zu geben. Nun wird die Stadt-
Regierung aufgefordert, den Nothleidenden
Kl Hülse zu kommen, und sie ist auch Willens,
Das zu thun, aber nur aus sehr sparsame
Weise. Der Ausfall der Einnahme der Bür-
gcr beträgt durch diesen Ausstand wöchentlich
sicher an §150,000; daß der Ausstand also
nicht mit günstigen Augen angesehen wird,
kann man sich denken, noch dazu, da man Yen
Arbeitern Unrecht gibt nnd überzeugt ist, daß
die Fabrikanten nicht nachgeben werden.

Ter Umfang der Baumwollen-Manufaktur
in Fall-River erhellt aus Folgendem: In
den 33 Fabriken sind §14,745,000 als Kapi-
tal angelegt; sie liefern jährlich 333,125,000
Aards Zeug, haben 15,000 Arbeiter und zah-
len denselben monatlich §461,000, so daß der
Monats - Verdienst eines 'Arbeiters durch-
schnittlich §3O beträgt. (PH. Dem.)

Ei Brief vo Anna Eliza?)o,g
über das Scmetzcl ans der
Bergwtese.

Anna Eliza Aoung, die geschiedene Frau
Nr. 19 de Mormonen Häuptlings Brigham
2)oung, schreibt an den ?Boston Globc"
genden Brief:

?Ich ersuche das Volk der Ver. Staaten,
die Nachrichten zu lesen, welche heute von
Utah eingetroffen sind.?John D. Lee ist frei-
gesprochen.

Dieser Mensch gestand ein, daß er die Mor-
monen, welche die hundertunddreißig Emi-
granten, die Utah ans ihrem Wege nach Cali-
sornien im Jahre 1859 passiren wollle, mit
kaltem Blute ermordet halten, angeführt habe.
Sein Verbrechen wurde von jedem aufge
rusenen Zeugen bestätigt; von dem Munde
der Ruchlosen, die er anführte. Kein Ein-
ziger betrat den Zcngenstand zu seiner Ver-
theidigung. Es wurde bewiesen, daß er selbst
feine Hände mit dem warmen Blute der
Frauen rvthetc. Er handelte auf Anordnung
Brigham 2)oung's und feines Lieutenants
Georg A. Smith. Und doch wird ihm ge-
stattet, frei auszugehen!

Das Blut der ermordeten Amerikaner, ih-rer Frauen, Töchter und Säuglinge, das nach
Rache jchreit, wurde fchändkich mißachtet von
dem graufamen Despotismus, der in Utah
herrfcht und noch heute den Präsidenten Grant
als Werkzeug benützt. Amerikaner! Als
eine von Denen, die unter dieser grausamen
Tyrannei Unsägliches gelitten haben, appel-
lire ich an Euch, darauf zu bestehen, d aß d ssePolygamie abgeschafft werde,
und daß man die Macht dieser in der Hölle
geborenen Prieiterkasle zerstöre. Ihr seid ver-
antwortlich dafür Ihr haltet durch Eure
Toleranz die Frauen in Utah in verab-
jcheuiiiigswiirdigcr Knechtschaft! Ihr billigt
durch Euer Stillschweigen die blutige Metzelei
mormonlscher 'Mörder aus pricslerlicye Anord-
nnng!

Ich appellire an die Frauen Amerika's, die
zögernden Republikaner zu zwingen, ihr Ge-
lübde, diesen ?Zwilliiigs-Barbarisilius der
Polygamie" abzuschaffen, zu erfüllen, wie sie
den Mch der Sklaverei abgeschafft haben.
Utah erleidet heule Gewaltthätigkeiten durch
die Bmidesrichter, die doch nur die Sklaven
Brigham 2)oung'ö sind, ernannt von Präsi-
dent Grant ans den teuflischen Rath des
Senators Sargcnt von Eallsornicn, des gut
orcssirten und wohtgesüttertcn Schmeichlers
Brigham 2)onng's.

Frauen von Amerika! Ich flehe Euch an,
laßt heute Eure Stimmen hören, jetzr, wo
Ihr wißt, daß Eure Schwestern abgeschlachtet
wurden und eine Mormonen-Jury sagt, die
Mörder hätten kein Verbrechen begangen.
Wendet Euch persönlich an Euren Repräsen-
taulen im Eougreß und besteht darauf, daß
die Polygamie ausgemerzt werde.

Die Summen von zwanzig Tausend Mor-
moucn-Fraucn geben ihrem Schmerz durch
mich Ausdruck, indem sie Euch um Vernich-tung jener gräulichen Einrichtung flehen,
welche ihr Leben vernichlet und ihre Herzen
vertrocknet und die ohne Eure Unterstützung
sich kein Jahr mehr erhalten kann. Im An-
gesicht jener Nachricht ist jetzt keine Zeit, die
Uebclihäler zu schonen, wie hoch sie auch im-
mer gestellt sein mögen, und ich klage den
Präsidenten Grant vor dem Volke an, die
Ursache des Entkommens des Mörders Lee
zu sein, da er sich den seilen Dienern Brigham
Aouug's unterwürfig gezeigt hat. Wenn er
sich gegen das Geschrei der von Lee und'ljoung
ermordeten Frauen gleichgültig zeigt, so laßt
Eure Stimmen in so lauten und ernsten Tö-
nen hören, daß es ihn aus seinem Schlummer
in Long Brauch ausichreckl.

Wenn Mörder mit Lorbeeren gekrönt wer-
den, ist es für unseren Herrfcher nicht an der
Zeit, an der Secküste herumzulungern. Anna
Eliza Aoung."

Polizei-Cyicanen in dem neuen
Deutschen Reiche.

Es ist mir Recht schon oft bemerkt worden,
daß in Deutschland die Idee der ReichSein-
keit dermaßen alle Verhältnisse beherrscht,
daß sür die Freiheit nur eine enge Gasse
übrig gelassen ist. Wir unsererseits bemuu-
dern jeden großen staatSmänuischen Zug an
dem Reichskanzler, verschließen aber unser
'Auge keineswegs den Gefahren des mit ei-

serner Hand ausrecht erhaltenen Regimes ei-
ner Gewalt, die keinen Widerspruch anerkennt,
selbst wenn dieser Widerspruch nur in der
Form einer in jedemßerfassungsstaate erlaub
len Opposition zur Geltung gebracht wird.
Ein solcher allgemeiner Zustand der Dinge
hält die Kritik des gesunden Mcnschenver
slandes nicht aus. Wenn der National-Li-
bcralismus das höchste Maß der obrigkeitlich
erlaubten Freisinmgkcit ist,, läuft Deutsch-
land Gefahr, als ein der natürlichen freiheit-
lichen Elttwickelimg sich trotzig abschließendes
Gemeinwesen eine klägliche Rolle unter den
Vcrfafsungs - Staaten der alten Welt zuspielen.

Die ganz rechtlos vorgenommenen Verhaf-
tungen von Redakteuren und Herausgebern,
von denen die neueste Geschichte Deutschland's
strotz!, sind ein beredtes Zeugniß der Gebun-
denheit der deutschen Presse, und es bildet sich
für jeden unparteiischen Beobachter nachge-
rade die Ueberzeugung, daß Deutschland et-
was wert Acrgcres, als die Kensur besitzt,
nämlich die gehässige Polizei- und Gerichts-
Khicaue, die sich auf das langsame Foltern
und Knebeln nach der That verlegt. Wie
weit das Märtyrerthum der Oppositionspresse
getrieben wird, davon zeugen die kleinlichen,
engherzigen Anklagen wegen Aeußerungen
im Druck, die weder staatsgcsährlich, noch un-
sittlich sind. Eine Kritik des öffentlichen
Dienstes giebt es unter solchen Umständen in
der Presse nicht mehr, und doch ist gerade
diese eine der unerläßlichsten Aufgaben der
Presse.

Wie lange würde eine amerikanische Zeit
tung bei uns gelesen werden, wenn sie mch
mit beherztem Muthe Alles bloßlegen würde,
was im öffentlichen Dienste verbrochen wird?
Welcher Zeitungöherausgeber, ja. selbst wel-
cher Zeilungsschreiber würde mchl mit Ent-
rüstung seinem Berufe den Rücken kehren,
wenn die Thätigkeil in diesem Berufe ihm

!das trecken der Waffe des Angriffs gegen
jedwedes Uebel, das sich in der Oeffemlichkeit
zeigt, zur Psiicht machen würde? Wir arbei-
ten hier mit freiem Ellbogen, inHemdärmeln,
wie sich die ?Jll. St.-Ztg." richtig ausdrückt,
und würden den Witz oes Zeitungswesens
als beendig! ansehen, wenn jeder beliebige
bornirte Staatsanwalt und Polizeirichter sichvermessen dürste, auf jede Bewegung unserer
Feder zu blicken, und uns die Freiheit des
unbeschränkten Meinnngsausdrucks so zuzu-
schneiden, wie es in Deutschland geschieht.
Der Nattonalliberalismus hat vieles an die-sem lande der Dinge verschuldet. Er ist
der Toolengräber constitutioucller Freiheit,
seitdem er der Handlanger des Polizcidespo-
tlsinus geworden ist.

Rur der wunderbaren Zähigkeit mancher

ZcitungSherausgcber, und wohl auch ihrem
Reichthum, der sie die kleinlichen Eiffolge
nicht fühlen läßt, ist es zu verdanken, daß die
Opposilionspresse in Deutschland noch eine
Zukunft hat. Wäre dies nicht der Fall, so
müßte sich Deutschland schämen, daß es ohne
eine Presse ist, die den Muth des Protestirensgegen öffentliche Gebrechen besitzt.

Piraten.
Ueber ein Gefecht, welches ein Theil der

Mannschaft der ans einer wissenschaftlichen
Expedition befindlichen östreichischen Korvette
?Friedrich" an der Ostküstc Bornco's mit Pi
raten zu bestehen hatte, entnehmen wir einer
Korrespondenz der ?N. Fr. Pr." nachstehende
Details: ?Da cS nöthig geworden war, sür
den Betrieb des Schiffes Holz zu fällen, wur-
den am 7. Mai 30 Matrosen unter Befehl
eines SeekadeUeu zu diesem Zwecke an das
üppig bewaldete Land gesendet. Zum Schlitzegegen wilde Thiere erhielten sie zehn Stück
Werndl-Karabiner. Die Korvette befand sich
ungefähr vier Seemeilen seewäns des Arbei.s-
piatzes und beschäftigte die eigene Dampfbar-
casse und ein anderes großes Boot mit Aus-
nahmearbeileu. Das Wetter war trübe, es
regnete zuweilen, und ein undurchdringlicher
Dunst lagerte unterhalb der weißen Nebelwol-
keu, welche die Urwaldfläche beschatteten. Bon
Bord aus konnte man der großen Entfernung
halber weder sehen noch hören, was auf dem
Lande vorging; es ahnte aber auch Niemand,
daß sich dort irgend ein Unfall ereignen könnte,
da man die Gegend unbewohnt lwußte. Die
Matrosen arbeiteten aus Leibesnäsien. Un-
ter der Wucht kräftiger Axthiebe fielen die
Baumstämme und wurden kunstgerecht zerklei-
nert und geschichtet. Proben von Kraft uud
Geschicklichkeit regten einen Wetteifer an, wel-
cher das Werk rasch förderte und die Arbeit,
weil sie vom strammen Borddienstc gar so sehr
verschieden ist, zum wahren Vergnügen gestal-
tete.

Neugierige Assen und Krokodile wagten sich
in die Nähe und wurden kaum entdeckt, umer
vielenScherzen durchGewehrschüsse undSteine
verscheucht. Das waren aber nicht die Feinde,
die zn fürchten waren. An solche dachte man
eben gar nicht. Da erscheinen gegen 1 Uhr
Nachmittags Plötzlich, bei einer Landspitze
herumbiegelid, siiiis ziemlich große Fahrzeuge,
anichemeud Fischerboote, sehr stark bemannt,
mit ungefähr 80 nackten braunenEingebornen
und schwenken mitßlitzesschiielle iiiFroiitllnie.
Im zweiten Fahrzeuge steht die hohe Gestalt
eines alten Mannes, dessen weißes Haar und
Bart ihn besonders kennzeichnen und malerisch
erscheinen lassen. Auf ein Zeichen von ihmer muß der Häuptling sein richtet jedes
Fahrzeug am vorderen Theile eine starke höl-zerne Brustwehr mit Schießscharten auf. Der
Häuptling feuert einen Scbuß ans die Wacheim Bvole ab. Das ist das Signal zum allge-
uieineiiGescchte. Die Matrosen bewaffnen sich
im Augenblick, stürzen sich in's Wasser, den
Piraten entgegen. Alles dient zur Waffe,
Holzäxte, Knüttel, Swine. Tie Werndlcara-
blncr beginnen sofort ihre Arbeit. Die Ma-
trosen feuern Prächtig. Der greise Häuptling
ist lodt, und viele andere Piraten ereilt ein
gleiches Schicksal. Dennoch geht der Kampf
vorwärts. Lelder haben auch wir empfindliche
Verluste. Zwei Mann sind lodt und zwei
andere schwer verwundet. Die Piraten wer-
fen mit großer Geschicklichkeit Wurfspieße und
schießen aus einer großen Menge von Trom-
bons.

Der Hauptangriss ist gegen das Boot ge-
richtet ; es liegt in klaslertiescm Wasser veran-
kert. Die Matrosenwachc taun sich der
Angreifer nicht erwehren und springt nach
einigen Schüssen in's Wasser. Nur wenige
der Leute können vom Laude aus Hülfe brin-
gen; sie thun es zwar, aber vergeblich. Die
Stärksten unter ihnen versuchten, das Boot
an's Land zu ziehen, aber der Anker hält und
sie werden niedergeschossen. Endlich bemäch-
tigen sich die Piraten des Bootes und führenes weg. Es erscheinen zwei weitere Fahr-zeuge mit Piraten uud vereinigen sich mit den
anderen. Tie Matrosen haben sich unterdes-
sen vom Wasser au die Küste zum Walde be-
geben. Die Piraten schiffen sich aus, und im
Augenblicke schnitten sie den zwei Todten die
Köpfe ab. Man hatte es also mit den soge-
nannten Kopfjägern zn thun. Hierauf schiff-
ten sie sich wieder ein und zogen ab, um von
einer anderen Seite auf Schleichwegen einen
Landaugriff vorzubereiten. Zu diesem ist es
aber nicht mehr gekommen, da die Mann-
schaft ungefähr zwei Stunden nach dem
Kampfe abgeholl wurde. Von Bord aus
hatte mau von diesem Gefechte gar Nichts
gehört und Nichts gesehen und war daher von
dem Vorfalle sehr überrascht. Mau rüstete
sofort eine Kriegsexpedition mit allen großen
Booten und mit zwei dreipfündigen Bogen-
zugkaiioucn aus und recognoscitte die Küste
auf einer Ausdehnung von ungefähr 25
Meilen, ohne eine Spur der Piraten ent-
decken zu können."

Woffer Amerika Sc Rainen l,at.
Nachdem der Benctiauer Amerigo Vcspucci

nun Jahrhunderte lang als der Mann gegol-
ten hat, von welchem Amerika seinen Namen
herleitn, hat mau jetzt entdeckt, daß der Name
dicfcS WcktthcileS einen ganz anderen Ur-
fprung hat. In der zum central - amerikani-
jchen Staate Nicaragua gehörigen Provinz
Chontales befindet sich nämlich eine hohe Hü-
gclreihc, welche bei den Eingeborenen feit un-
denklichen Zeiten schon Amcric, Amerrique
oder Amcriqiie genannt wurde, und dieser
Name soll dann nach der Entdeckung durch
die Europäer auf den ganzen westlichen Eon-
tinent ausgedehnt worden sein. Jules Mar
coue stellte diese Behauptung zuerst im März-
hcste des ?Atlantic" aus, und es gelang ihm
auch, seiner Theorie eine gewisse Glaubwür-
digkeit zu verleihen. Au erster Stelle hieß
Äespucci mit (einem Vornamen schon nicht
Amerigo oder Americus, sondern Albericus,
und man schrieb diesen Namen später nur
leichtfertig auch in der ersten Manier, wie er
sogar manchmal als Morigo vorkommt. Es
ist der stärkste Beweis dafür vorhanden, sagt
I. Marcoue, daß dieses die beregtcii Hügel
bezeichnende Wort Americ ein einheimisches
ist, und die Endung ique oder ic kommt bei
Ortsbezeichnungen in der Sprache der Leuka-
Jndianer und in Eentralamcrika überhaupt
sehr häufig vor. Ja, der ganze Name Ame-
rique ist heute noch dort mit der vorberegten
örtlichen Bedeutung gerade jo gang und gäbe,
wie im Jahre 1502, als Eolumbus daselbst
einen Besuch abgestattet haben soll. Er legte
damals, um seine Schisse zn rcpariren, zwi-
schen der kleinen Insel La Huerte und dem
Fcstlaiide an. EolumbuS thut in einem
Schreiben verschiedener goldreicher Lokalitäten
Erwähnung und nennt darunter auch die au
die Americ-Kette angrenzende Provinz Kiamba
oder Carambura. Deshalb muß er aber auch
jedenfalls den Namen jener Hügelreihe gehört
haben. Wenn lrotzdem derselben tu seinem
Journale keine Erwähnung geschieht, so läßt
sich dies aus dem Umstände erklären, daß er
zur Zeil der Abfassung desselben, mit Ketten
beladen, alt, schwach und von Leiden und Un-
gerechtigkeit niedergedrückt, sich als Gefange-
ner aus lamaica bcsand. Das Wort ?Ame-
ric," bemerkt Hr. Marcoue, gleichbedeutend
mit diesem Goldlandc, wurde nun in den
Seehäfen Westindiens und dann in jenen
von Europa bekannt. Es drang allniälig
in das Innere des Eoittinents vor und hatte
auch in Frankreich, nach dem Zeugnisse eines
Truckers und Buchhändlers in St. Die, am
Fuße der Vogesen, die Geltung eines india-
nischen Wortes, welches eine au Goldmineu

reiche Gegend liiNeu-Jndien bezeichnete. Da-
her also das Wort Amerika.

Die Bereinigten Staaten von
Columbia.

In geographischer Hinsicht ist diese Repub-
lik die wichtigste unter den südamerikanischen
Republiken, da zu derselben auch der Isthmus
gehört, aus welchem der Kanal angelegt wer-
den soll zur Verbindung des atlantischen und
stillen Ozeans. Die Republik der Vereinigten
Staaten von Columbia besteht aus 0 Ein-
zelstaaten: Antioquia, Bolivar, Boyaca,
Kanca, Kundinamarca, Magdalena, Pana-
ma, Santauder und kolima mit im Ganzen
2,350,000 Einwohnern UN außerdem noch
aus 5 Territorien: Bolivar, konsanarc, Gon-
jira, Providencia und San Marlin, die von
über 150,000 unabhängigen Indianern (In-
ckivs bravvs) bevölkert werden, von denen 10,-
000 civilisirt sind. Nach der Konstitution
vom 8. Mai 1863 besteht daselbst eine auf
Volks-Souveränität begründete Volksrcgie-
rung.

Senat und Repräsentantenhaus haben die
legislative Gewalt. Ter Senat besteht aus
3 Mitgliedern von jedem der SEinzelnstaaten;
das Repräsentantenhaus aus einem Reprä-
sentanten für je50,000 Einwohner und einen
mehr sür einen Bruchtheil von mindestens
zwei Fünftel dieser Anzahl. Sonach hat der
Senat 27 Mitglieder, während das Reprä-
sentantenhaus deren jetzt 66 hat. Die Exe-
kutive besteht aus einem Präsidenten, der auf
je zwei Jahre gewählt wird und dessen Amls-
lermin am 1. April beginnt, und vier Sekre-
lären (Ministern). Der Präsident wird durch
absolute Mehrheit der 9 Staaten, in den
Staaten selbst aber durch das Volk gewählt.
Er ist Oberbefehlshaber des Bundeshceres,
das in Fricdeuszeiten 2000 Manu zählt. In
KriegSzeitcn hat jeder einzelne Staat ein

Prozent der Bevölkerung als Kontingent zu
stellen.

Am Ende des Fiskaljahres 1870 betrugen
die Rcgierungseinnahmeil jl,000,00<>; davon
kamen 52,775,000 auf Zölle, §BOO,OOO als
Ertrag der Salinen und §250,500 von der
?Panallia Elfenbahn-komp." als jährlicher

Beitrag zu den Bundes - Einnahmen. Der
Export betrug in diesem Jahre §10,500.000,
der Import §12,500,000. Haupt-AuSfuhr-
Artikel waren Gold und Silber §2,500,000;
Taback §2,000,000; Kaffee §1,900,000 und
Borke §1,800,000. Der ausländische Handel
wurde in jenem Jahre von 729 Segelschiffen
mit einem Tonnengehalt von 46,697 und 281
Dampfern mit 14,459 Tonnen Tragfähigkeit
vermittelt.

Columbia wurde 1499 von Ojeda entdeckt
und Islg von den Spaniern besiedelt. Es
gehörte später zur Gcneralcapitanie Neu-Gra-
nada, aus der 1713 das gleichnamige König-
reich hervorging.

Im Jahre 1831 wurde die Republik Neu-
Granada gebildet, woraus es in mehreren
Jahrzehnten liberale, klerikale und militärische
Aufstände und Revolutionen in rascher Rei-
henfolge gab,bis sich imJahrc 1862 ineobenge-
namitcn Staaten von Neu-Granada trennten,
die Ver. Staaten von Columbia bildeten und
eine neue Verfassung am 8. März 1863 an-
nahmen. Als erster Präsident wurde Dr.
Manuel Murillo am l. April 1864 bis dahin
1866 gewählt. Nach Ablauf seines Amts-

termines folgte ihm Joseph Mosqucra. Im
Jahre 1867 gerieth er mit dem Kongresse in
einen Konflikt, der damit endete, daß er wegen
Amtsmißbrauches seines Amtes entsetzt nndaus zwei Jahre des Landes verwiesen wurde.
Er verließ die Republik und ging nach Peru,
während General Santos Acosta die Exeku-tivgewali übernahm.

Für den Termin von 1860 bis 1870 wurde
Santos Gittiercz zum Präsidenten gewählt.
Der letzige Präsident der Ver. Staaten von
Columbia ist Dr. Percz, der schon seit einiger
Zeit Neigung zeigt, die Wahl seines Nachfol-gers zu beeinflussen. Er hat seinen ganzen
Einfluß zu Gunsten der Erwählung des Dr.
Parra ausgeboten, während die Opposition
Dr. Raphael Nunc; unterstützte. Die Uebcr-
grisse des Präsidenten gegen den Staat Pa-nama sind als neueren Datums unseren Lesern
bekannt, ebenso, daß er kürzlich versuchte, die-sen Staat zn ?reconstrutren." Nach den neue-
sten Depeschen steht ein allgemeiner Bürger-
krieg in Aussicht und mit ihm eine Theilung
der Republik. Die Küstenstaaten der Repub-
lik stimmten für Nunez, während die Regie-
rung in den Staaten iinInnern eine Majo-
rität sür Parra durchzusetzen wußte. Die
Nunez-Partci aber har Besitz von den wich-
tigsten nnd bevötkertstcn Staaten und alle
Aussicht auf Erfolg. Sollte die beabsichtigte
Lostrcniiung stattfinden, so würde für Parra
nur ein sehr unbedeutender Landstrich übrig
bleiben.

Tages -Neuigkeiten.
Vor 6 Jahren ging Beccher einen Eon-

lrakt mit der Vertagsh a nd l n n g
Ford sc Co. ein, nach welchem er in 18
Monalcu sein ?Leben Christi" schreiben sollte,
wofür man ihm §lO,OOO "oa--k iu -Mv-riillc"
bezahlte. Das Geld hat er eingesackt, das
Buch aber nicht geschrieben und die Firma ist
bankerott. Jetzt heißt es, Beecher werde seine
VorlesungStour aufgeben und das Buch voll-
enden wer wird es aber kaufen oder aar
lesen?

Die Londoner Correspondcnz des ?Ncw-
Zork Herald" bringt sie vollen Essizclnheitcn
über die neulichen st a u n e ncrre g e n d e n
Leistungen des Capitäns Bo-
gardus, des großen amerikanischen Tau-
benschützen, welcher gegenwärtig in England
Proben seiner Geschicklichkeit zum Be-
stell gibt. Die Unbesieglichkelt des Kapitäns
in dieser Art des Schießens ist aber seit seiner
Ankunft in England mehr als bewiesen wor-
den. Nicht nur ist es ihm nicht geinngen,
einen ebenbürtigen Gegner zn finden, sondern
es Hai sogar den Anschein, daß von gewissen
eilen feine Geschicklichkeit geradezu mit
einer gewissen ehrfurchtsvollen Scheu be-
trachtet wird. Der Capitän suchte um Zu-
laß zur Milbewcrbung um den Hauptvreis
des internationalen Schützen- und Polo-Klub
nach. Sein Gesuch wurde aber zurückgewie-
sen, und ans welchen Gründen dies gcichah,
das müssen die ?Behörden," da der Verein
ja doch ein internationaler ist, wohl selber am
Besten wissen. Herr Bogardns behauptet
jedoch noch immer, daß er unler bciderfeitig
gleichen Bedingungen gerne mit jedem Eng-
länder zu schießen bereit ist, und hat eine öf-
fentliche Aufforderung m diesem Sinne er-
lassen. Zu Qverpool machte er sich anhei-
schig, von fünfzig Tauben in zwei, vierzig
Schritte von einander entfernten Schlägen
vom Mittelpunkte dieser Entfernung ans,
achttinddrcißig zu tödten, wenn beide chlägc
zu gleicher Zeil geöffnet würden. Ebenso
verpflichtete er sich, aus einer Entfernung
von fünfundzwanzig Jards in vier Mi-
nuten fünfundzwanzig" Tauben oder die
doppelte Zahl in acht Minuten zu erle-
gen, wobei man die Vögel sämmtlich
zu gleicher Zeit stiegen lassen dürfe. Nachdem
der Eapilän aber alles dieses geleistet hatte,
wurde er von den Zuschauern mit hundertfa-
chem Vravo begrüßt und auf's Herzlichste be-
glückwünscht. Es darf hier woht noch be-
merkt werden, daß die Vögel im Allgemeinen
wohl mcht zu den schnellsten gehörten; aber
der Eapilän schoß von ihnen stets gerade die
stiiggewandtesleii.

Die Sterblichkeit unter denKindcrn in
der Sta d t Ncw-2) o r k ist wahrhaft
schrecklich. In letzter Zeil sind daselbst tag.
täglich imDurchschnitt über hunderlKiiidcr den
bekannten Sommertrankheilcn erlegen. Höchst
auffallend ist dabei, daß diese Krankheiten
unter den Kindern deutscher Eltern verhält
nißmäßig weit mehr Opfer fordern, als unter
Amerikanern oder Irländern. Ein deutscher
Arzt behauptet nun, die Ursache davon fei in
dem Umstände zu suchen, daß die deut-
schen Mütter zu viel Lagerbier trinken. Um
die Nahrung für die Säuglinge zu vermehren,
werde das Bier in io großen Quantitäten ge-
nossen, daß eine schädliche Wirkung ans das
zarte Körpersystcm der Kleinen nicht ausblei-
ben könne.? Der Mann mag vielleicht Recht
haben.

Von Buenos Ayres sind sieben Perso-
nen, mit Waffen und Provisionen veriehen,
abgereist, die beabsichligten, zu Fuß nachPhi-
ladelphia zu ziehen, um dort der Ausstellung
beizuwohnen! Eine originelle Idee. Die
sieben Fußreisenden werden wahrscheinlich zu
den größten Seltenheiten der Ausstellung ge-
zählt werden.

In Grcenville. in O st - Te n-
nejsee, steht noch die kleine Schneider-werkstatt, in welcher Andrem Johnson, nach-
dem er als 18-jährigcr Schneiocrgeselle in
dem Städtchen angekommen war, Jahre lang
daraus los gcjchueidert hat.

Em Ungar, der sich bei'm Schneider
einen neuen Rock bestell und die Knöpsc
nicht zu eng an einander gesetzt haben wollte,
konnte sich nicht anders ausdrücken, als daß
er sagte: Macheu Sie mcht Knopp, Knopp !
soiioeru Knopp, wart ä Bissel,Knopp, wart ä
Bissel.

Die amerikanische Bibelgesell-
schaft hat im verflossenen Jahre sechszig
Eifenbahngesellschaften, welche dreizehnhun-
dert Waggons laufen lassen, mit mehr als
dreitausend Bibeln versorgt. Und doch so
wenig ?Bekehrungen!"
HWcun einmal die Geschichte desKar-
pc tbagge r-U nwesens geschrieben wird,
dann werden furchtbare, haarsträubenScDingc
an's Licht kommen. Neuerdings ist die Ent-
hüllung gemacht worden, daß der karpet-
bagger Gouv. Ames von Mississippi es war,
welcher im letzten Herbste den Aufruhr von
Vicksburg anstiftete. Derselbe bewaffnete die
Neger und instruirte den Scheriss Krosby,
gegen Vicksburg zu Marschiren.

In New-Ljork wurde vorgestern der
Deutsche Karl Zimmermann aus das Betrei-
ben der Anna Ehlers wegen Bruchs des Ehe-
verfprechcns arrelirt. Im Ludlowstraßen-
Gefängniß brach das ckelirium rrvmouz bei
ihm aus und Zimmermann raj'le sich zuTode.
Der Mann war ein Wittwer und hinterläßt
mehrere Kinder.

Folgeudes Stückchen Eisenbahn-Ro-
mantik erzählen New - Jorker Blätter:
Der Condukleur Trump, auf der ?Philadel-phia- und Eriebahn" angestellt, ein ganz
stattlicher Mann, hatte das Her; der jugend-
lichen und schönen Maggie Knapp von
Rorthumberland, der Tochter sehr reicher,
aber unerbittlicher, ja grausamer Eltern, per
Dampf, d. h. auf einem Expreßzug erobert.
Es war oaso ok love >, ürsl wie
die Amerikaner sagen. Die Liebenden sahen
sich öfters, natürlich ohne Vorwissen des
Baters der jungen Dame, der ganz entsetzlichpolterte, und über die Aussicht, der Schwie-
gervater eines Kondukteurs zu werden, unbe-
greiflicher Weise gar nicht sehr erbaut war.
So ungcbcreig zeigte sich der alte Herr, daß
der Kondukteur zu einem ?Staatsstreiche"
greisen mußte, um seinen ?bevorstehenden"
Schwiegervater znr Raison zu bringen.
Eines Morgens fuhr der kondukicur wie
gewöhnlich auf dem Train ab, auf dem er
Dienst zu thun hatte. Den Eltern der jungen
Dame,die in derNähe desßahnhofs wohnten,
siel immer ein Stein vom Herzen, wenn sie
den schönen Kondukteur abfahren iahen, denn
sie halten dann an dem betreffenden Tage
Nichts mehr von ihm zu befürchten. Sonder-
barer Weise aber klang heute der sonst schrillePfiff der Lokomotive munlerer, als je, der
Kondukteur war in träumerische, rosige Be-
trachtungen versunken und sang hin uuo wie-
der süße Weisen vor sich hin. Au der End-
station angekommen, sprang er rasch auf einen
andern Zug, der eben in entgegengesetzter
Richtung abging, und fuhr nachßorthumber-

Land zn. Inzwischen hatte die Geliebte seines
Herzens und angehende Conduktrice inGcscll-
fchast mehrerer Freundinnen und des Rev.
Gverready im Palastwagen eines von North-
nmberland abgehenden Zuges Platz genom-
men und fuhr ihrem geliebten Trump ent-gegen. Die Liebenden kamen sich so aufhalbem Wege entgegen. Einen solchenTrumpf,
wie an diesem Tage, hatte Trump vorher nie
ausgespielt. Er ließ sich, während der Train
mit einer Geschwindigkeit von 40 Meilen per
ttinde dahinbrauste, in dem Palastwagcn
feierlich trauen. Rcv. Evcrreadq that zwi-
schen de!iiatioilcnaiibury undSclinsgrove

und Schuldigkeit in gründlicher
Weife, und ehe die erstaunten übrigen Passa-giere noch rechl wußten, wie ihnen geschah,
befand sich ein Ehepaar mehr unter thuen.Em ächterkonduktois-Tod! Will tagen, eine
achle Kondukteurs - Ehe. Geliebt, gesrcit
und getraut, Alles per Eisenbahn! ?Undso möge der Herr in seiner Gnade Euch aufEurem Lebenspfade vor allen Kollisionen und
Entgleisungen bewahren." sprach salbungs-
voll der Reverend, ?bis Ihr endlich wohibe-
valteii anlangen werdet an " ?Selins-
grove-tatton," rief der pietätlose Bremserdurch die Thür. Hr. und Frau Trump
stiegen aus "t'vr ckinuor."

Von Washington aus wird darüber
gctlagt, daß fast alle Ministerien und Depar-
tements verwaif't stehen. Die Cabinetsmik
glicder haben sich sämmtlich absenlirt bis aus
den General-Postmeister. Sehr vielcßiircau-
Chefs haben sich schon seit gerauincr Zeit nicht

Klicke lassen, und auch eine ungewöynlich
große Anzahl von Snbalteriibeaintcii befindet
sich aus Reisen.

Tie Freunde D elan 0 ' s überschwem-men jetzt die sogenannte religiöse Presse des
Landes nilt Verlheidigniigeii der Sckiand-
wirthschasi im Indianer-Departement. Diesereligiöse Presse hal übrigens ausgehört, Ein-
fluß auszuüben. Tilion, Bowen und Bee-
cher haben ihr den Krach gegeben.

Der nordamcrikanische Tur >1 erb und
hat nach dem neuesten, bis zum l. Juli d. I.
sich erstreckenden Jahresberichte des Vorons
im letzten Jahre um 123 Mitglieder abge-
nommen. Auffallend ist der Verlust an akti-
ven Turnern, deren Zahl von 5273 aus 4505
herabgesunken ist. Die Zahl der Turnschülcr
hat sich um 581 vermindert. 'Nur die Zahl
der Turiijchülerinncit und die der Fechter hatzugenommen; Erstere um 175, Letztere um
28. Die Schützen haben einen Verlust von
136 erlitten.

Der Platz, auf welchem gegenwärtig die
Stadt New-Aork steht, wurde im Jahre
1626 um 24 Dollars angekauft. Gegenwär-

tig wird der Werth desselben aus 1000'Millio
nen berechnet. 1656 hatte die Stadt 1000
Einwohner, 50 Jahre späier 700Einwohucr,
gegenwcftlig über 1 Million.

Verschiedene Blätter machen dießauer n
im Westen daraus aufmerksam, daß ihr
Verluü bei den Ueberschwemmungcn nicht so
groß sein würde, wenn sie ordentliche Ställe
sür's Vieh nnd gehörige Scheunen zur Unter-
bringung der geichnillciien Halmsrüchlc zur
Zeit der Erndte hätten. Die ?N.-9). Slszlg."
bcmertt über diesen Punkt: ?Kleine Häuser
und große Scheunen," das ist das Motto der
oeiinsylvanlsch-deutichen Bauern, und dieser
Grundsatz hat sich stets bewährt. Der ame-

rikanische Farmer hat dagegen in der Regel
weder Ställe für das Bich, noch Scheunen
sür die Getraide-Erndtc. Er laßl das Vieh
ohne Obdach verkümmern und zu Grunde
gehen, und setzt die Erträge der Erndte allen
mijßlichen Zufällen der Witterung aus. Die-
fem System entspringen auch in normalen
Jahren ungeheure Verluste. Wenn das Ge-
lriide wochenlang aus dem Felde ?gestockt"
wird, bevor es gedroschen werden kaun, so
wird fast immer Theil desselben zu
Grunde gehen, selbst wenn keine Regengüsse
und Stürme hereinbrechen. Es ist eine That-
sache, daß bei den letzten Ucberschwemmnn-
gcn im Westen ungeheure Quantitäten ge-
schnittenes und ?gestocktes" Getraide zu
Grunde gingen. Hätte man es in die
Scheunen gesammelt, was überall geschieht,
wo man rationelle Landwirthfchaft treibt,so wäre wenigstens der bereits einge-

heimste Theil der Erndie verschont geblie-
ben? Auch bei der eben besprochenen Ueber-
schwemmniig sind Tausende von Scheffeln
Getraide zu Grunde gegangen, weil die ame-
rikanischen Farmer es versäumt hatten, sie
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Wenn
sie sich aus dem Unglück, das sie betroffen, die
nöthigen Lehren ziehen; wenn sie anfangen,
Ställe und Scheunen zu bauen, die Viehzucht
zu heben und das Land zu düngen, dann ha-
ben diese 'Regengüsse mehr genützt, als gc-
chadet."

Am 5. August tobte ein furchtbarer Sturm
in der Nähe von Milsord, Pennsylva-
nicn. Gegen P 5 Uhr Nachmittags stießen
zwei dunkle Gewölke, die vom 'Nordosten und
vom Südosten herbeikamen, über den Bergen
in der 'Nähe der tadr zusammen. Furchtba-
res Blitzen und Donnern, folgte und sosoit
stürzte ein wolkciibrucharliger Regen herab.
Sehr bald war das Thal unier Wasser, von
den Hügel herab lobten wilde Gewässer und
10 Meilen weit hinab wälzte sich an den An-
höhen entlang ein wilder Strom nach dem
Delaware-Thal hinab. Bäume nnd Felsen
nahm er in seinem Sturze mit, und Hunderte
von Ackern, die mit Mais nnd Buchmaizen
bepflanzt waren, Meilen von Einfriedigungen
wurden zerstört und viel Vieh ertrank. Aus
den Rcgeitstnrz folgte sofort ein furchtbarer
turmwind mit Blitz und Donner und einem
entsetzlichen Hagelschlag. Bäume wurden ein-

wurzelt und 1 Meile weit fortgeschleudert, ein
mächtiger Kastanienbaum wurde bis über den
Delaware durch die Luft gerissen. Scheunen
und Häuser wurden abgedeckt und die Dächer
durch die Lust entführt, und kein Fenster blieb
ganz in der Gegend. Drei Kinder hatten sich
in eine kleine Felsenspalte geflüchtet, als ein
großer Kastamenbaum umstürzte und dieselbe
absperrte. Erst spälcr erregte ihr Rufen Auf-
merksamkeit, n. mußte man den dicken Baum
zerstückeln, che man sie befreien konnte. Ter
Sturm dauerte etwa eine halbe Stunde; der
Hagel siel in Stücken, die 9 Zoll im Durch-
messer hatten und in solchen Massen, daß
noch nach 21 Stunden Körbe voll aufgenom-
men werden lonnlen. Der Schaden muß
mehrere tausend Dollars betragen.

Der amtliche Wetter-Prophet der
Ver. Staaten, Gen. Meyer, Eyes des
Signal Bureaus, hatte schon aus dem wäh-
rend der Weltausstellung in Wien abgehal-
tenen iuteriiattonalen Metcorologen-Eongreß
die Idee angeregt, das großartige meteorolo-
gische System der Ver. Staaten zu einem
internationalen zu machen, mittelst der Kabel
und Telegraphen meteorologische Beobach-
tungen aus allen Theilen der Welt anszmau-
schen. Jener Eougreß billigte die Idee durch-
aus, uud sie wird jetzt nach umfassender Cor-
rcfpondeuz uud Vorbereitung iu'S Leben tre-
ten. Ja, es ist bereits damit begonnen, und
in Kurzem wird man jeden Tag in Washing-
ton telegraphische Bulletins über das Wetter
von Signalstationen in beinahe allen Thei
len der Welt haben. Doch hat bis jetzt
kein anderes Land ein so vollständiges Sy-
stem solcher Signalstationrn, wie die Ver.
Staaten.

Ein Photograph wurde geholt, um einen
Ver st orbe nen zu photographiren.
Er gibt der Leiche die gehörige Lage,
richtet dann seinen Apparat, und als er die
Matrize in denselben steckt, ruft er, wie er es
schon bei Aufnahmen gewohnt ist, aus:
?Bitte, sich jetzt nicht zu bewegen!"

TeNieulsche E x-S la a tss cha tz m e i ster
Carl Schesfer von Minnesota, Mitglied der

Schnitrwaaren-Finna Auerbach K Schesfer
in Zt. Paul hat sich am 7. August, Vormit-
tags II Uhr, Zuf dem deutscheu lutherischen
Friedhofe in St. Paul erschossen. Man fand
die Leiche erst am anderen Morgen an einem
abgelegenen Plätzchen in dem Friedhofe.
Scheffer hatte im Dezember letzten Jahres
auf einer Brautreise mit seiner zweiien Frau
Mi einem Eisenbahn-Unglücke eine Verletzung
am Kopse davongetragen und litt in Folge
davon zuweilen an Geistesstörung. Er hatte
sich zu seiner traurigen That einen Colt'schen
Revolver gekauft; damit versetzte er sich zwei
chüssc, einen in den Unterleib und einen in
die Brust.

In aiiFran zi s co hat man einen
Mann, Namens Woodruff, alias Moller,
bei einem Unterschleife ertappt, d. h. man
hat jetzt nicht dcn-Mann, sondern den Unter-
schleif, und dieser zieht für die ?Kentral-Paci-
fic - Eisenbahngesellschafl" einen Verlust von
einer Million Dollars nach sich. Zugleich
stellt sich noch heraus, daß der' in Frage ste-
hende Herr sich auch in Bigamie und Fäl-schung eingelassen hatte. Während der von
ihnen vorgenommenen Untersuchung ließen >die Beamten der vorbenanntcn Kompagnie!
den Hrn. Woodrusf-Moller trotz seiner ?Un
regelmäßigkeilen" nicht verhaften, indem sie
wahrscheinlich seine zarten Gefühle nicht zu
verletzen wünschten, sondern mau nahm ihm
einfach sein Ehrenwort ab, daß er vor Ab.
Schluß der Untersuchung die Stadt nicht ver-
lassen werde. Während die Kompagnie sichjedoch durch die Rechnungen des Hrn.
Woodruff, alias Möller, hindurcharbeitete,
blieb der doppelnamigc Herr auch nicht mü-
ßig, sondern begab sich ruhig an Bord eines
Damvfbootes nach Khina, um die Fonds der
Kompagnie bei den ?Himmlischen" anzule-gen. T hat denn letzt nur den
traurigen Trost, entdeckt zu haben, daß ihr
eine Million fehlt, und daß der Man und
die Million zusammen gegangen sind. Zeder
Kommentar wäre hier überflüssig .'vielleicht
gegen den Mann, in desienTajchen die Million

Dollars stecken blieb. Ein Herr aber, der
einer Eisenbahncompagnie gegenüber ein
solches Stück fertig bringt, sollre nicht mit
jenen kleinlichen Verfolgungen belästigt wer-
den, welche man einem erbärmlichen Schin-
ken- oder Fünfdollardiebe angedeihen läßt.
Alan sollte vielmehr in seiner ?himmlischen"
Heimalh ihn unbehelligt lassen, und wenn er
Ehrgeiz besitzt, so mag er zu uns noch einmal
wieder, mit den Würden uud Emolumenten
eines Mandarins mit mehreren Schwertern
bekleidet, zurückkehren. Daß man die Sache
im Allgemeinen auch in diesem Lichte betrach-
tet, ergiebr sich aus der Thatsache, daß der
Unterschleif weder in San Franzisco noch
sonstwo besondere Uebcrraschung hervorgerufen
hal. Die ?Associirte Presse" hat ihr einigefwc-
nige Zeilen gewidmet, und in ein paar Ta-
gen wird sie vergessen sein. Inzwischen muß
man dem ?Mclikaner" in China zum Erfolge
seiner fiskalischen Operation Glück wünschen,
und er mag denn dort sich nach Herzenslust an
Nat'.cnsricassee erlaben.

Die in Los Angeles erscheinende
?üd-Calisoriisschc Post" ist sür Folgende
verantwortlich: ?Vor einigen Tagen, als
die am Kajon-Paß angestellten Eisenbahnar-
bciter mit dem Wegräumen einiger größerer
Felsstücke beschäftigt waren, stießen sie auf
ein Lager von wildem Honig, dessen Dimen-
sionen sich in der Folge als so außerordentlich
erwiesen, daß cS gradezu unglaublich klingt,
was darüber berichtet wird. Um die Tiefe
des Loches, aus dem der süße Stoss massen-
weise hervorquoll, zu ermessen, nahm man eine
etwa 12 Fuß lange Stange, konnte jedoch
damit den Boden nicht erreichen; man holte
deßhalb eine andere von 20 Fuß herbei, allein
auch diese mar zu kurz, und man zog sie wie-
der heraus, um sich nach einem besseren Maße
umzusehen. Aber niinbegann der Honig in
Strömen aus der Oeffuiiiig herauszufließen
und schnell Herbeigeholle Lütten, Eimer und
zwei Fässer füllten sich im Nu; immer neue
Behälter mußten herbeigeholt werden, und
jeder von ihnen wurde voll. Nachdem sich so
der erste Strom ergossen, sprengte man mit
Pulver einen Theil des Felsens, der den
Honig barg, in die Luft, und nun wurden
Tonnen und Tonne des süßen Artikels vor
den erstaunten Augen der Arbeiter sichtbar;
jetzt hatte man eine ungefähre Ahnung von
der Größe des Lagers und schätzte dasselbe
auf etwa eine Viertelmeile, was einer ober-
flächlichen Berechnung nach eine Ausbeule
von nahezu 1000 Tonnen ergeben dürste.
Es ist dies ohne Zweifel das größte Hontg-
lager, das seit Menschengedenken entdeckt wor-
den ist." Ter Leser darf nicht vergessen, daß
wir im Sommer leben.

Ein Mann, der sich häufig mit seiner
Frau zankte, drohte immer, sich das Le-
ben zu nehmen. Eines Tages sagte er nach
einem kriegerischen Austritte: ?Nu eS et ge-
uog, ech hang mcch op!" Er lief mit einen
Strick in den Garten und kletterte ans den
Kirschbaum. Ein Nachbar sieh: ihn zappeln
und er eilt herbei, aber, siehe! der er-
zürnte Ehemann hat den Smck nnter die
Arme gelegt. ?Pitter," rief der Nachbar, ?dn
moßl den Strick um den Hals dahn!"
?Nä," war die Antwort, ?da kann ech et niet
vertragen, dot geiht mech die Luft uhs."

Die Deutschen von Buffalo brach-
ten vor einigen Tagen dem in ihrer Stadt
weilenden Gouverneur Tilden eine Serenade,
wobei derselbe folgende Rede hielt:

?Ich ergreise diese Gelegenheit, um auszu-sprechen, wie viel ich Ihnen verdanke, wie
sehr ich in dem Wahlkampfe letztes Jahr und
immer seither für die fast einmüthige Unter-
stützung, welche die Deutschen dieses Staates
der Sache der Reform angedeihen ließen,
ihnen zum Dank verpflichtet bin. Der Fleiß
und die Genügsamkeit, welche diese Klasse
unserer Mitbürger kennzeichnen, machen cS
zur Gewißheit, daß der deutsche Stimmgeber
immer da zu finden ist, wo die Rechte und
Interessen des Volkes vor Beraubung be-
wahrt werden sollen."

In Philadelphia hat der deutsche
Spezerei Krämer I. Schidt seiner Frau, mit
welcher er 15 Jahre lang in glücklicher Ehe
gelebt hat, ohne jegliche Ursache und Veran-
lassung die Kehle abgeschnitten. Schidt
machre kürzlich eine Vergnügungsreise nach
Deutschland, und obwohl früher immer
nüchtern, ergab, er sich doch nach seiner Rück-
kehr dem Trume, und im Rausche verübte er
die That.

Der ?kincinnati Volksfreund" ist nicht
mehr das einzige deutsche Blatt,
welches sich für Papiergeldschwindcl erklärt.
'Neuerdings hat auch der ?Herold des Glau-
bens" in St. Louis sich ihm angeschlossen.
Für einen Glaubensboien ist die Papiergcld-
Verwässeruiig allerdings die einzig richtige
Tottrine. Es gehört schon starker Glaube
dazu, einen Fetzen Papier einer Unze Silber
gleich zu schätzen.

Während einer der letzten Nächte entstand
zwischen dem Ehepaar Daly in Detroit
Streit, der damit endete, daß Frau Daly
ihrem Manne eine, wie man fürchtet, tödtliche
Wunde beibrachte. Frau Daly wusch für
mehrere junge Leule, unler Anderen auch sür
einen gewissen Palrick Tnscoll, der Samüaz
Abend dagewesen war, um sein Sonntags-
hcmd zn holen. Da derselbe seinen Wochen-
lohn in der Tasche halte, so gab derselbe bei
Daly's einige Quart Bier zum Besten. Sich
selbst bedachte er aber dabei jo reichlich, daß er
einen Rausch bekam und auf ein Lager ge-
bracht werden mußte. Als nachher in der
Nachl Frau Daly ihren Säugling gestillt
hatte und in's Bett zurück wollte, behauptete
ihr Mann, sie babcDriscoll im Nebenzimmer
besucht und darüber entstand der Streit, der
jo lragiich endete. Driscoll aber war gar
nicht im Hause, denn noch vor Mitternacht
war derselbe aus seinem Schlaf aufgewacht
und leise hinausgeichlicheii, ohne die Anderen
zu stören. Daly hal sofort nach seiner Auf.nähme im Hospital feierlichst erklärt, daß er
allein schuld an dem Unglücke sei, daß er im
Rausche (eine Frau ohne Ursache gereizt und
mißhandelt habe, und daß dieselbe keineswegs
die 'Absicht gehabt haben könne, ihn zu tödten
oder auch nur zu verwunden. Die Frau sagt,
sie habe nur mit dem Revolver drohen wollen,
ihr sei nichts serner gewesen, als den Vater
und Ernährer ihrer noch unerzogenen neun

Kinder zu tödten. Das älteste derselben ist
l 5 Jahre alt, das jüngste ist noch ein Säug-
ling.

In Hamburg gericth kürzlich die Be-
völkerung in große Aufregung, weil es
bekam wurde, daß ein mit 80 Fässern Arse-
nik beladeuer Kahn in die Elke-gesunken, uud
daß die giftige Ladung circa dreißig Stunden
lang unter Wasser weblieben war. Das
Volk befürchtete uichMGeriugercs, als daß
die Elbe vergiftet winden sei. Aerztliche
Zuschriften au Hamburger Blätter beruhigten
die Bevölkerung durch die Erklärung, daßvon einer gefährlichen Einwirkung des soge-
nannten glasigen, nicht pulvcrisirten Ar-
seniks auf das Elbewasser keine Rede sein
kann.

Der Elsaß-Lothringische Lan-
dcsausschuß hat den Antrag beschlossen:
es möge ein Theil des Büdgets der Universi-
tät Straßburg aus den Reichshaushaltsetar
übernommeu werden. Dieser Wunsch wird
im Reichstage jedenfalls einen günstigen Bo-
den finden, denn der Reichstag hal bereits in
seiner letzten Session beschlossen, den Reichs-
kanzler zu ersuchen, ?in Erwägung zu ziehen,
ob zu den Kosten der Universität zu traß-
burg, insbesondere zu den außerordentlichen
Ausgaben für dieselbe, ein Zuschuß au
Reichsmitteln gewährt werden könne." Zur
Motivirung dieser Resolution bemerkte der
Abgeordnete Miauel als Berichterstatter der
Kommission für denelfaß-lothringischen Etat:
?Es ist zwar nicht zu verkennen, daß die Uni-

j versität in sehr wesentlicher Beziehung den
Reichslanden Elsaß - Lothringen zu Gute
kommt, und ihre Hauptausgabe immer blei-
ben wird, eine eljaß lothringische LandeSuvi-
versität zu sein, daß sie eine Leuchte der Wis-
senschaft gerade in diesen neuen Landen sein

l soll. Andererseits aber ist gerade dieser Aus-
! gäbe gemäß doch der ganze Zuschnitt der Uni
i versität io groß, daß wir geglaubt haben, für
! ein Land von 11 Millionen Einwohnern

j möchte doch die Last zu schwer werden nnd es
ji angemessen und billig, daß wenigsten zn
den außerordentlichen und einmaligen Aus.
gaben Behufs Begründung der Universität
das Reich diesem Lande eine für das Reichselbst nicht sehr erhebliche Morgengabc zukom-men lasse."

In dem Orange - Thale bei Newark
N.-1., richtete vorgestern ein heftiger Sturm
der Dämme und Brücken wegriß, einen Scha-
den von §lOO- bis 200,00 V an.

In der ?Wcstl. Post" stehen folgende zwei
bezeichnenden Sätze untereinander:

?Unter den Kurgästen von Ragatz weilt
seil einigen Tagen auch Karl Schurz."

im Land und nähr' Dich redlich,
dann brauchst Du keine Kreditbriefe von
Duncan, herman K Komp."

Sollte Hr. Schurz bei Duucan, Sherman
K Komp. 'reingefallen sein, oder hat der
Werkführer der Druckerei den unfreiwilligen

! Witz verübt? Hoffen wir das Letztere i
In Berlin ward am 2V. Juli eine in-

teressante Anstatt eröffnet, nämlich eine Mitt-
tärbahn nach dem Artillerie-Schießplätze bei
Kunersdorf. Bei dieser Bahn besteht da
ganze Dienstpersonal, Kondukteure, Zug-und
Lokomotivführer, aus Soldaten. Dem mi-
litkktlschen Eisenbahnwesen wird jetzt von der
deutschen Kriegsverwaltting erhöhte Aufmerk-
samkeit geschenkt, und sollen die bestehenden
kisenbahntruppen von einem aus drei Ba-
taillone erhöht werden, von denen emeS in

1 Sttaßburg stattomrl werden wird.


